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Einleitung 

Auf zahlreichen bildlichen Darstellungen aus mykenischer Zeit ist eine ganz 

besondere Form der Kopfbedeckung zu sehen, nämlich der Eberzahnhelm. Zu einer 

Zeit, in der sich die Festlandgriechen aufmachten und die Herrschaft von Kreta 

übernahmen, entwickelten sie auch eine besondere Art von Helmen, die mit 

Eberzähnen verstärkt waren und die heute zu den charakteristischen Darstellungen 

eines mykenischen Kriegers gehören.  

Auch der griechische Dichter Homer erwähnte diese besondere Kopfbedeckung in 

einem seiner Epen.  

Doch gab es diese sagenhafte Kopfbedeckung wirklich? Wie sah sie tatsächlich aus 

und wo lagen ihre Ursprünge? 

Darstellungen auf dem griechischen Festland, auf Kreta und auch Zypern, sowie 

Funde von Eberzahnlamellen und der Fund eines vom Toten getragenen Helms mit 

Eberzahnbesatz zeigen, dass es sich bei dem mykenischen Eberzahnhelm 

keineswegs um ein sagenhaftes Stück handelt, sondern um eine tatsächlich 

verwendete Kopfbedeckung. 

 

 

 



Die mykenische Kultur 

An der Hochblüte Kretas, sowie der ägäischen Inseln, hatte das griechische Festland 

bis etwa 1700 v. Chr. keinen großen Anteil. Doch ab diesem Zeitpunkt belegen die 

Funde von reich ausgestatteten Schachtgräbern und auch viele Kuppelgräber, die so 

genannten Tholos Gräber, das langsame Aufsteigen einer mächtigen und 

kriegerischen Oberschicht auf dem griechischen Festland. Um das Jahr 1450 v. Chr. 

übernehmen die Festlandgriechen, auch als Mykener bezeichnet, die Herrschaft auf 

Kreta. 

Mit dem Bau der ersten Paläste auf dem Festland wurde um ca. 1400 v. Chr. 

begonnen und wie ihre minoischen Vorbilder dienten sie hauptsächlich als 

Wirtschaftszentren. Doch waren sie im Gegensatz zu diesen weniger prunkvoll 

ausgestattet und waren durch eine starke Befestigung geschützt.  

Wie Tontafelinschriften belegen, gab es eine streng hierarchische Gliederung in der 

mykenischen Gesellschaft, an deren Spitze ein Herrscher, der so genannte wanax 

stand. Die Adelsschicht bildete den Mittelstand und das einfache Volk stand 

sozusagen an der Basis der Gesellschaft. 

Die Mykener verwendeten eine Silbenschrift, die als Linear B bezeichnet wird und die 

sie aus der bis heute noch nicht wirklich entzifferten minoischen Linear A – Schrift 

ableiteten. 

Um das Jahr 1200 v. Chr. liegt die Zerstörung der Paläste auf dem griechischen 

Festland und es scheint, dass sie mehr oder weniger gleichzeitig zerstört wurden. 

Für die folgende Zeit fehlen weitgehend schriftliche Aufzeichnungen so wie auch 

Beispiele mykenischer Kunst, die Aufschluss über den Grund der plötzlichen 

Zerstörung geben könnten. So ist man darauf angewiesen, mögliche Hinweise in den 

griechischen Mythen zu finden, die darauf schließen lassen, wie es zum Untergang 

der mykenischen Kultur kam. Eine Theorie lässt vermuten, dass dorische 

Einwanderer aus dem Norden für den Untergang der Mykener verantwortlich waren. 

Eine weitere Theorie geht davon aus, dass der lange Krieg gegen Troja zu 

Aufständen im Heimatland geführt haben könnte, die dann letztendlich zum 

Untergang der eigenen Kultur beigetragen haben könnten. 

Es wurde auch die Vermutung geäußert, dass politische Umwälzungen in 

Vorderasien zur Verknappung des für die Bronzeherstellung benötigten Zinns führten 

und den mykenischen Herrschern somit die Grundlage ihrer materiellen Macht 

entzogen wurde. 



 

wurden, jedoch mit der historischen Realität der Bronzezeit nur bedingt etwas zu tun 

haben. 

 
Überlieferungen des Eberzahnhelms 

 

Homer beschreibt das Stück aus Meriones Besitz ausführlich als einen Helm, aus 

Leder geformt; inwendig mit häufigen Riemen; straff durchspannt; und auswärts die 

Haue vom weißzahnigen Schwein.2  

Doch woher hatte Homer sein Wissen über solch einen Helm, dessen Verwendung 

zu Homers Zeiten schon über ein halbes Jahrtausend zurück lag? In mykenischen 

Zeiten scheint der Eberzahnhelm mit zu den vorherrschenden Helmformen gehört zu 

haben, doch zu Homers Zeiten tauchte er nicht mehr auf, höchstens als ein 

Fundstück aus einem geöffneten mykenischen Grab. Es ist möglich, dass sich solch 

Seine schriftliche Erwähnung findet der Eberzahnhelm durch 

den griechischen Dichter Homer, der dieses besondere Stück 

in seinem Epos Ilias X, in Zusammenhang mit Odysseus 

erwähnt. Der Helm, den Meriones an Odysseus übergibt, hat 

seine ganz eigene Geschichte. Ursprünglich durch Odysseus 

Großvater Autolykos1 gestohlen, wanderte der Helm durch 

mehrere Hände, bis er letztendlich in den Besitz Meriones 

überging und dieser ihn an Odysseus weitergab.  

 

Archäologisch lässt sich keine dieser Theorien 

durch Funde beweisen, so dass es bisher noch 

keine endgültig, allgemein anerkannte Theorie über 

das tatsächliche Ende der mykenischen Kultur gibt. 

Lange nach der Zerstörung der mykenischen 

Paläste waren die nachfolgenden Griechen jedoch 

noch immer fasziniert von den wuchtigen Ruinen, 

die auch ihre Fantasie beflügelten.  

So lässt Homer seine Helden in spätmykenischer 

Zeit im Trojanischen Krieg kämpfen und schickt 

Odysseus auf eine sagenhafte Irrfahrt. 

Nun dienten die Ruinen und Überlieferungen einer 

Zahl von mythologischen Helden als Schauplatz, 

die durch die Epen eines Homers unsterblich  

 



ein Fundstück im Besitz eines Fürsten homerischer Zeit befand und Homer selbst ihn 

einmal in den Händen hielt. Ein solch prachtvoller Helm könnte ihn dann auch dazu 

veranlasst haben, ihn in einem seiner Epen, die ebenfalls in historischen Zeiten 

spielen, auch der Öffentlichkeit vorzustellen. Somit blieb die Beschreibung dieser 

außergewöhnlichen Kopfbedeckung aus mykenischer Zeit bis heute erhalten. 

 
Heinrich Schliemann, der sich schon aufgrund Homers Ilias3 auf die Suche nach 

Troja gemacht hatte, war auch der erste, der die homerische Überlieferung des 

mythischen Helms Odysseus mit den in Mykenai gefundenen Eberzahnplatten 

verband. 

 
Doch auch zahlreiche Darstellungen auf Wandgemälden, Keramiken, Siegeln, 

Gemmen u.a. zeugen von der einstigen Existenz dieses außergewöhnlichen Helms. 

In detaillierten Darstellungen sind verschiedene Varianten des Eberzahnhelms 

festgehalten, die uns noch heute erlauben, Rückschlüsse auf das tatsächliche 

Aussehen des Eberzahnhelms zu ziehen. 
 

       

 

 
Ursprung der Eberzahnhelme 

 

  

Wie neolithische Funde von 

rechteckig bearbeiteten Eber-

zahnplatten aus der Nähe der Stadt 

Mariupol4, an der Küste des 

Asowschen Meeres in der Ukraine 

zeigen, scheint die Sitte Kopf-

bedeckungen mit aneinander 

gereihten Eberzahnplatten zu 

schmücken, oder sie dadurch auch zu  



verstärken, bereits unter den Jägerkulturen am Schwarzen Meer verbreitet gewesen 

zu sein. Bisher jedoch bleibt die Frage ungeklärt, zu welcher Zeit und auf welche 

Weise diese Art von Kopfbedeckung ihren Weg nach Griechenland fand. 

Es ist durchaus vorstellbar, dass diese Sitte in gewandelter Form, durch die mögliche 

Einwanderung eurasischer Streitwagenvölker bis nach Griechenland gelangt ist. Und 

auch hier ist es noch immer strittig, ob der Eberzahnhelm zuerst auf dem Festland 

oder aber auf Kreta in Erscheinung trat.  

Für das 2. Jahrtausend v. Chr. ist zumindest die Verbreitung des Wildschweins auf 

dem Festland durch die bildlichen Darstellungen von Eberjagden, sowie auch von 

Eberzahnhelmen belegt. Auch die Funde von Eberzahnlamellen lassen diese 

Schlussfolgerung zu. Inwieweit dies auch für Kreta gilt ist bisher noch nicht eindeutig 

geklärt. Mögliche neue Funde könnten hier vielleicht mehr Aufschluss bringen, doch 

bis dahin darf die Existenz von Wildschweinen auf Kreta zumindest auch nicht 

ausgeschlossen werden.  

 
Aussehen des mykenischen Eberzahnhelms 

Der Wahrheitsgehalt der Darstellungen mykenischer Eberzahnhelme zeigt sich in 

Funden von Eberzahnlamellen aus Gräbern mykenischer Zeit. Der bisher einzige 

Fund eines vom Toten tatsächlich getragenen Helms findet sich in einem (bisher 

noch unpubliziertem?) Grab von Argos5. 

Auf dem Schädel des Toten lagen käppchenartig  in einfacher Reihe gebogene und 

spitze Lamellen. Direkt über der Stirn lag eine lange, rechteckige Lamelle und nach 

unten hin bildeten runde Scheiben mit Lochpaar den Abschluss. Für die Funde 

einiger lanzettförmiger Lamellen, die jeweils zwei Löcher aufwiesen, ist die genaue 

Platzierung noch nicht eindeutig geklärt. 
 

  

Auf den zahlreichen Darstellungen ist gut zu erkennen, dass 

der mykenische Eberzahnhelm ähnlich aufgebaut ist, wie der 

Zonenhelm. In mehreren Lagen / Zonen wurden Reihen aus 

Leder, oder möglicherweise auch einem anderen Material 

übereinander geschichtet. Auch der mykenische 

Eberzahnhelm ist auf diese Weise aufgebaut, jedoch sind bei 

ihm die einzelnen Zonen jeweils mit Eberzähnen verstärkt 

oder vielleicht auch nur verziert worden.  

Zur Stabilisierung war der Eberzahnhelm mit so genannten 

Sturmriemen ausgestattet, außerdem war ein Nackenschutz 
 



vorhanden. Auch diese beiden Elemente waren wie der gesamte Helm mit 

Eberzähnen versehen. Auf der Spitze des Helms ist eine Knochenscheibe 

angebracht, die vermutlich als Buschträger diente und somit einen krönenden    

Abschluss bildete. 

Bis heute wurden zahlreiche Eberzahnlamellen in mykenischen Gräbern entdeckt, 

die Rückschlüsse auf den tatsächlichen Aufbau einer solchen Kopfbedeckung geben, 

jedoch ist der Fund aus dem Grab von Argos der bisher einzige Fund von 

Eberzahnlamellen, die zeigen, dass diese tatsächlich als Helm vom Toten getragen 

wurden. 

  

 

Herstellung von Eberzahnlamellen 

  

zu erhalten. Wobei auch anzunehmen ist, dass das übrige Material der Eber dann 

anschließend auch verwendet wurde. 

In einem bronzezeitlichen Grab in Ägina wurden ebenfalls 

Eberzahnlamellen gefunden, die jedoch Rückschlüsse 

auf eine andere Aufbauweise und folglich auch auf ein 

anderes Aussehen zu lassen. 

Somit kann man davon ausgehen, dass es verschiedene 

Formen des Eberzahnhelms gab, die durchaus zur 

gleichen Zeit in gebrauch gewesen sein können. 

  

 

 

Für die Herstellung von Eberzahnlamellen wurden 

zahlreiche Wildschweineber benötigt, da man 

lediglich die unteren Hauer des Ebers verwenden 

konnte. Die oberen Hauer eigneten sich nicht, da sie 

durch das Zusammenspiel mit den unteren Hauern 

nicht die geeignete Form aufwiesen, um aus ihnen 

entsprechende Lamellen herzustellen. 

Es ist wahrscheinlich, dass nicht nur bei der Jagd 

erlegte Tiere zur Gewinnung der Hauer verwendet 

wurden, sondern dass man auch ganz gezielt auf die 

Jagd ging, um eben die gewünschten Zähne  

 



Für die Herstellung eines Eberzahnhelms, der in der Art eines Zonenhelms 

angefertigt wurde, benötigte man im Schnitt um die 30 Eber, jedoch finden sich 

unterschiedliche Angaben über die benötigte Anzahl an Ebern, die zwischen 25 bis 

zu 40 Tieren schwanken. 

Um aus den Hauern des Wildschweinebers Lamellen zur Herstellung eines Helms 

anzufertigen, ist es notwendig, dass die Zähne eine zeitlang austrocknen, da sie so 

etwas spröder werden und sich leichter spalten lassen. Je nach der Größe des 

erlegten Tieres schwankt auch die Länge der Hauer, die sogar bis zu 19 cm lang 

werden können. 

  

Nachdem die Hauer die gewünschte Konsistenz haben, werden sie längs 

aufgespaltet, wobei man für die Lamellen nur die innere Hälfte der Hauer verwendet, 

da die äußeren starke Abnutzungsspuren aufweisen können. Das obere und untere 

Ende des Hauers wird entfernt und aus dem verbleibenden Teil werden die Lamellen 

gearbeitet, d.h. sie werden entsprechend in Form gebracht, wobei sie 

zurechtgeschnitten und gefeilt werden.  

Je nach Größe und Beschaffenheit der Hauer lassen sich bis zu 4 Lamellen aus 

einem Eberzahn gewinnen. Die Ausrichtung der Eberzähne ist wechselseitig nach 

rechts und links gestaltet, was seinen Ursprung vermutlich darin hat, dass der 

Helmmacher jeweils die rechten, sowie auch die linken Hauer des Ebers für die 



Herstellung des Helms verwendete. Es ist hierbei nicht anzunehmen, dass der 

Ausrichtung künstlerische Motive zu Grunde lagen. 

Um die Lamellen auf dem Helm befestigen zu können, müssen nun noch 

Befestigungslöcher gebohrt werden. 

Bei der Bearbeitung muss darauf geachtet werden, dass die Lamellen auf dem Helm 

auch fast nahtlos aneinander anschließen, was bedeutet, dass sie weitgehend die 

gleiche Form haben sollten. 

 
Befestigungsarten der Lamellen 

Bei den Befestigungsarten der Eberzahnlamellen lässt sich eine technische 

Entwicklung erkennen, obwohl die verschiedenen Befestigungsmethoden 

anscheinend gleichzeitig verwendet wurden, d. h. von SH I – SH III. Auch lokale 

Variationen scheinen hierbei nicht vorgelegen zu haben, wie die herangezogenen 

Eberzahnlamellen zeigen. 

Anhand der bisher entdeckten Eberzahnlamellen lassen sich fünf verschiedene 

Befestigungsarten erkennen. 

 

Typus A weist am oberen und unteren Ende je zwei senkrecht von der Oberfläche bis 

auf die Rückseite reichende Löcher auf. Auf diese Weise können Lamellen mit 

gleichem Zuschnitt lückenlos nebeneinander gereiht werden. Jedoch sind die Fäden 

bei dieser Art der Befestigung nach außen hin zu sehen und können bei etwaigen 

Schwertschlägen leicht durchtrennt werden. 

 
Typus B besitzt ebenfalls je zwei Fadenlöcher am oberen und unteren Ende, jedoch 

sind sie hier jeweils in einem stumpfen Winkel gebohrt, was einen festeren Halt der 

Eberzahnlamellen gewährleistet. 



 
Typus C hat die Bohrungen für die Fadenlöcher an den Innenkanten, während die 

Winkel nach außen gerichtet sind. 

 
Typus D hat die Bohrungen der Fadenlöcher ebenfalls an den Innenkanten und auch 

hier sind die Winkel nach außen gerichtet. Der Unterschied zum Typus C besteht in 

der reduzierten Anzahl an Fadenlöchern. 

 
Typus E besitzt seitliche Durchbohrungen, die zeigen, dass bei dieser 

Befestigungsart auf ein festes Annähen der Lamellen verzichtet wurde. Es lässt sich 

darauf schließen, dass die Eberzahnlamellen aufgefädelt wurden und man sie im 

Verband um die Helmkappe legte. Hierbei war der Vorteil, dass keine Nähte zu 

sehen waren und auch die Fäden, die die Lamellen zusammenhielten nicht offen 

lagen, so dass sie auch bei etwaigen Schwertschlägen geschützt gewesen wären. 

 
Sucht man nach einer Erklärung für die Variationsbreite der Befestigungsart, lässt 

sich nur vermuten, dass die Typen B – E eine bessere Gewähr für den Halt der 

Lamellen am Helm gaben. Doch da alle Befestigungsarten mehr oder weniger 

gleichzeitig angewendet wurden, bleibt auch dies nur eine Vermutung. 

 
Die aufgefundenen Eberzahnlamellen aus der Nähe von Mariupol weisen 

Fadenlöcher des Typus A auf und lassen vermuten, dass diese Befestigungsart als 

primäre Technik angesehen werden kann. 

 
Nachbildung eines  Eberzahnhelms  

Bei der heutigen Nachbildung eines Eberzahnhelms sollte man den Arbeitsschritten 

der mykenischen Helmmacher folgen. 
 

  
 

Als erstes wird Leder zurechtgeschnitten, welches dann 

in Form einer Kappe gebracht wird. Ob das Leder zur 

besseren Formung der Kappe an den Enden in lange 

Streifen geschnitten wurde, oder ob es als Rundform 

verarbeitet wurde, lässt sich nicht wirklich rekonstruieren. 

Nachdem man das Leder in Form gebracht hatte, 

wurden die oberen Enden zusammengebunden. 

Anschließend wurden weitere Lederstreifen für den 

Nackenschutz angebracht. 



 

  

 

 

 

Schutz gegen Schwertschläge, die ebenfalls von dem Filz aufgefangen werden. 

 

  
 

Anordnung auf der Helmhaube von Ägina 

 

                   

 

Als nächstes werden entweder weitere Leder- oder Filzstreifen 

geschnitten, die in waagerechter Lage, als so genannte Zonen auf 

die Lederkappe genäht werden. Danach werden die bereits 

zurechtgeschnittenen Eberzahnlamellen auf die Leder- / 

Filzstreifen zur Verstärkung aufgenäht. 

Sobald alle Zonen mit Eberzahnlamellen besetzt und auf 

der Lederkappe befestigt wurden, werden die Nähte innen 

noch einmal vernäht, um dem Helm so mehr Stabilität zu 

geben. 

Danach wird ein Innenfutter aus Filz in den Helm eingenäht. 

Dieses Innenfutter dient zum einen dem Auffangen des 

Gewichts des Helmes, zum anderen dient es auch als  

 

Nachdem alle Arbeitsschritte abgeschlossen sind, hat 

man einen fast echten mykenischen Eberzahnhelm. Bei 

dieser Nachbildung fehlen jedoch die typischen 

Sturmriemen, sowie auch der Eberzahnbesatz am 

Nackenschutz. Auch die Knochenscheibe, die den 

mykenischen Eberzahnhelmen als oberer Abschluss 

und auch als Buschhalter diente, fehlt bei dieser 

Rekonstruktion. 



Die Anzahl der Lamellenfunde aus dem Schachtgrab von Ägina lässt auf eine andere 

Fertigungsweise schließen. Hier wurden deutlich weniger Eberzahnlamellen 

aufgefunden, wie zur Herstellung des vorher beschriebenen Eberzahnhelms benötigt 

wurden. Jedoch lässt sich aufgrund dieses Fundes auf eine mit Eberzahnlamellen 

besetzte Helmhaube schließen. 

Teilt man die gefundenen Eberzahnlamellen symmetrisch auf und ordnet sie 

horizontal an, erhält man sechs Reihen von Eberzahnlamellen, die nach oben hin 

jeweils etwas schmaler werden. 

Für die Herstellung der Helmhaube wurden sechs Lederkeile in Haubenform 

zusammengenäht. Die Lamellen wurden über den Nähten befestigt und schützten 

diese. Probleme bei der Anbringung der Eberzahnlamellen auf der Helmhaube gab 

es nicht, da die einzelnen Lamellen nicht lückenlos aneinander liegen mussten. Auch 

wurden hierbei nicht so viele Lamellen benötigt, wie bei der waagerechten und 

lückenlosen Anordnung. Es kann davon ausgegangen werden, dass die Herstellung 

einer mit Eberzähnen besetzten Helmhaube nicht ganz so teuer gewesen sein dürfte, 

wie ein komplett besetzter Helm. 

Der Fund der Helmhaube von Ägina zeigt nicht nur eine andere Fertigungsweise, 

sondern auch die Vielfältigkeit mykenischer Eberzahnhelme. 

 

Verbreitung des Eberzahnhelms 

 



Die Verbreitung des mykenischen Eberzahnhelms lässt sich heute nur noch anhand 

der Funde von Eberzahnlamellen oder aber aufgrund ihrer bildlichen Darstellungen 

rekonstruieren. Wobei es auffallend ist, dass sich die meisten Funde von 

Eberzahnlamellen, sowie auch von Darstellungen der Helme auf dem griechischen 

Festland befinden. Nur wenige Funde von Lamellen oder bildlichen Darstellungen 

sind auf Kreta oder auch auf Zypern zu finden.  

Daher ist anzunehmen, dass die hauptsächliche Verteilung der Eberzahnhelme auf 

dem griechischen Festland zu  finden ist. 

Die Funde vereinzelter Eberzahnlamellen lassen nicht automatisch auf mit 

Eberzähnen besetzte Helme schließen, auch die Anbringung von Eberzahnlamellen 

auf  Armmanschetten  ist möglich. Die Fundlage der Lamellen lässt oftmals keine 

eindeutigen Rückschlüsse mehr zu, da die Lamellen meist nicht mehr in ihrer 

Originalposition aufgefunden wurden. 

Lamellenfunde die auf einen kompletten Helm schließen lassen fanden sich bisher 

nur auf dem griechischen Festland. 

Bedeutung der Eberzahnhelme 

 

  

Die Herstellung der Eberzahnhelme dürfte ihre Blüte zwischen 1570 – 1430 v. Chr. 

gehabt haben, jedoch kann man davon ausgehen, dass die Eberzahnhelme für 

weitere zweihundert Jahre in Gebrauch waren. 

 
Da für die Herstellung eines einzigen Eberzahnhelms bis zu vierzig Eber benötigt 

wurden, kann man sich leicht die Problematik vorstellen, die die Beschaffung der 

benötigten Eberzähne mit sich brachte. Man war darauf angewiesen bei der Jagd 

genügend Tiere zu erledigen und man kann davon ausgehen, dass spezielle Jagden 

stattfanden, die hauptsächlich der Gewinnung von Eberzähnen dienten. Natürlich 

wurden im Anschluss auch die übrigen Teile des Ebers verwendet. 

Daher ist anzunehmen, dass der Eberzahnhelm ein teures Ausrüstungsstück 

gewesen ist und vermutlich nur von der aristokratischen Klasse verwendet wurde. 

Es ist anzunehmen, dass der Eberzahnhelm trotz seiner 

zahlreichen Darstellungen nicht das charakteristische 

Ausrüstungsstück der mykenischen Krieger war, 

sondern eher eine Sonderform darstellte. Der einfache 

Krieger dürfte mit den herkömmlichen Zonenhelmen 

ausgerüstet gewesen sein. 



Man kann davon ausgehen, dass dieser wertvolle Helm oftmals als ein kostbares 

Familienerbstück von einer Generation an die Nächste übergeben wurde. Auf diese 

Weise steigerte sich auch der Wert des jeweiligen Helms für seinen Besitzer. Auch 

ist es denkbar, dass der Eberzahnhelm als Prestigeobjekt getragen wurde, um so 

seine soziale Stellung oder auch sein finanzielles Vermögen zur Schau zu stellen. 

 
Die Bedeutung des Eberzahnhelms ist auch in Homers Erzählung gut zu erkennen, 

wo er beschreibt wie Autolykos den Helm stiehlt und durch wie viele Hände er ging 

und welche Wege er zurückgelegt hatte, bevor er durch Meriones in den Besitz 

Odysseus überging. 

 
Eine etwas preiswertere Variante des Eberzahnhelms dürfte die Helmhaube mit 

Eberzahnbesatz gewesen sein, die im Abschnitt über die Helmhaube von Ägina 

beschrieben wurde. Sie dürfte nicht mit ganz so viel Prestige verbunden gewesen 

sein, wie ein komplett mit Eberzahnlamellen besetzter Helm. Doch ist auch hier nicht 

anzunehmen, dass die Helmhaube zur Ausrüstung eines einfachen Soldaten gehört 

hat. Möglich ist, dass Offiziere der mykenischen Streitkräfte solche Helmhauben 

getragen haben und diese auch als eine Art Rangabzeichen gedient haben, jedoch 

ist dies nur eine persönliche Theorie. 

 
Inwieweit Eberzahnhelme tatsächlich im Kampf verwendet wurden, oder welche 

eigentliche Bedeutung sie hatten lässt sich anhand der Funde nicht eindeutig klären. 

Auch ihr eigentlicher Ursprung ist bisher nicht wirklich geklärt. Zwar weisen die 

Funde aus Mariupol auf Ursprünge im Neolithikum hin, um aber die Umstände wie 

sie ihren Weg nach Griechenland gefunden haben zu klären, kann man sich vorerst 

nur an Theorien halten. Mögliche weitere Funde könnten vielleicht mehr Aufschluss 

bringen. 
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Anmerkungen 
 

1 Autolykos war der Sohn des Hermes und auch ein berühmter Dieb, der durch 

seinen Vater begünstigt wurde. Seine Untaten wusste er gut durch Klugheit, sowie 

auch durch Zauber zu verbergen. Durch seine Tochter Antikleia war er auch der 

Großvater des Odysseus. 

 
2   Aber Meriones gab dem Odysseus Bogen und Köcher, 

Samt dem Schwert; und bedeckte des Königes Haupt mit dem Helme, 

Auch aus Leder geformt: inwendig mit häufigen Riemen 

Wölbt' er sich, straff durchspannt; und auswärts schienen die Haue 

Vom weißzahnigen Schwein, und starreten hiehin und dorthin, 

Schön und künstlich gereiht; und ein Filz war drinnen befestigt 

Homer Ilias 10.-ter Gesang 

 
3 Die Ilias gilt als ältestes, vollständig erhaltenes Großepos am Anfang der 

europäischen Literatur und wurde in 24 Bände eingeteilt. Die Handlung spielt 

während des letzten Kriegsjahres des trojanischen Krieges, wobei lediglich 51 Tage, 

davon 2 Schlachttage, dargestellt werden.  

 
4  Mariupol ist eine Stadt in der Oblast Donezk in der Ukraine. Sie befindet sich am 

Ufer des Asowschen Meeres an der Mündung des Kalmius. Mariupol ist ein 

bedeutendes Industriezentrum und internationaler Seehafen am Asowschen Meer. 

 
5 Argos, Name zahlreicher Landschaften und Orte in Griechenland. Am 

bedeutendsten ist das Peloponnes. Hauptstadt der Argolis, noch heute mit dem 

gleichen Namen an gleicher Stelle. Argos war schon in vorgeschichtlicher Zeit 

besiedelt; auf der Larisa stand in mykenischer Zeit eine Burg. Die größte Bedeutung 

hatte Argos in frühgeschichtlicher Zeit und war zeitweise führende Macht der 

Peloponnes. Auch ist Argos einer der Hauptorte der griechischen Sage. 

Bei Homer bezeichnet Argos häufig die ganze Peloponnes oder ganz Griechenland.  


